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Zwei Jahre positiver Erfahrung mit der Dauer-

stichprobe in Baden-Württemberg

Christel Much, Dr. Barbara Pflugmann-Hohlstein

Seit 2004 baut das Statistische Landesamt 

Baden-Württemberg eine Art „Haushaltsregis-

ter“ auf, eine Kooperation privater Haushalte 

mit der amtlichen Statistik auf freiwilliger Basis, 

die dann als Auswahlgrundlage für freiwillige 

Haushalts- und Personenerhebungen genutzt 

werden kann. Die Vielzahl unterschiedlichster 

Haushalte in dieser Dauerstichprobe befra-

gungsbereiter Haushalte stellt eine repräsen-

tative Grundlage dar, die im Jahr 2006 schon 

für drei Erhebungen genutzt werden kann: die 

Erhebung “Leben in Europa” (EU-SILC: Euro-

pean Survey on Income and Living Conditions), 

die Europäische Erhebung zur Nutzung von 

Informations- und Kommunikationstechnolo-

gien in privaten Haushalten (IKT) und die Er-

hebung „Demografische Grunddaten zur 

Geburtenentwicklung“.

Die Dauerstichprobe: eine ständig wachsende 

Auswahlgrundlage für Erhebungen

Die Dauerstichprobe befragungsbereiter Haus-
halte (DSP) ist eine freiwillige Zusammenarbeit 
zwischen privaten Haushalten und der amt-
lichen Statistik. Im Kontakt mit den Haushalten 
trägt sie die Bezeichnung „Haushalte Heute“. 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer an der DSP 
entscheiden sich grundsätzlich dafür, hin und 
wieder an Umfragen der amtlichen Statistik mit-
zuwirken. Sie können aber bei jeder Erhebung 
frei entscheiden, ob sie mitmachen wollen 
oder nicht. Die Dauerstichprobe bildet damit 
einen Pool von Haushalten, die freiwilligen 
Befragungen der amtlichen Statistik generell 
positiv gegenüberstehen.

Um freiwillige Haushalts- und Personenbefra-
gungen durchzuführen, mussten bisher eine 
sehr große Anzahl von Haushalten um ihre 
Teilnahme gebeten werden, um den notwen-
digen Stichprobenumfang zu erreichen. Dies 
führte zu hohen Anwerbekosten, vergrößerte 
den Zeitaufwand und ließ es immer weniger 
zu, flexibel auf einen kurzfristig auftretenden 
Datenbedarf zu reagieren. Dagegen kann man 
bei Haushalten der Dauerstichprobe, die sich 
grundsätzlich zur Teilnahme an Erhebungen 
der amtlichen Statistik bereit erklärt haben, 
davon ausgehen, dass sie in weit höherem 
Maße bereit sind, bei einzelnen Erhebungen 
mitzumachen. Dies spart Kosten und Zeit und 
steigert die Flexibilität der amtlichen Statistik. 
So konnte bei der Anwerbung für EU-SILC 
2006 in Baden-Württemberg eine Teilnahme-
quote von 65 % erreicht werden.

Christel Much ist im Referat 
„Preise, Löhne und Gehälter, 
Wirtschaftsrechnungen“ des 
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Bereits im Jahr 2004 wurde mit dem Aufbau 
einer repräsentativen Auswahlgrundlage be-
gonnen. In diesem Jahr konnten in Baden-
Württemberg schon 1 116 Haushalte für die 
DSP gewonnen werden. 2005 lief die Anwer-
bung noch besser und weitere 1 486 Haushalte 
waren bereit, an der DSP teilzunehmen. 

Die DSP wächst also mit der Zeit durch eine 
laufende Neuanwerbung von Haushalten. Da 
gleichzeitig nur eine geringe Anzahl von Aus-
tritten aus der DSP zu verzeichnen ist – nur ca. 
3 % der Haushalte wollten in den letzten beiden 
Jahren die DSP wieder verlassen – stellt die 
DSP eine immer solider werdende Auswahl-

grundlage für bestehende Erhebungen dar und 
lässt sich darüber hinaus auch für neue frei-
willige Haushalts- und Personenerhebungen 
nutzen. 

Die Anwerbung der Haushalte für die DSP 
erfolgt durch die Interviewer des Mikrozensus. 
Diese werben bei den privaten Haushalten, die 
zum letzten Mal im Rahmen des Mikrozensus 
auskunftspflichtig waren, dafür, weiterhin – nun 
aber freiwillig – mit der amtlichen Statistik zu-
sammenzuarbeiten (Übersicht). Ihre Teilnahme 
an der DSP verpflichtet die Haushalte dabei 
nicht, an bestimmten Erhebungen teilzuneh-
men, sondern die Haushalte können bei jeder 
Erhebung ganz frei entscheiden, ob sie mit-
machen wollen oder nicht.

Der Anwerbungserfolg der beiden ersten 
Jahre beruht vor allem auf dem engagierten 
Einsatz der Mikrozensus-Interviewer für die 
Dauerstichprobe. Die hohe Teilnahmebereit-
schaft kann durchaus als Beleg dafür angese-
hen werden, dass die Bevölkerung der amt-
lichen Statistik ein hohes Maß an Vertrauen 
entgegenbringt.

Das Kernstück der Dauerstichprobe: 

die DSP-Datenbank

Die Erfassung und Pflege der Haushaltsdaten 
erfolgt in der so genannten DSP-Datenbank. 
Diese wurde als Verbundprogrammierung im 
Statistischen Landesamt Baden-Württemberg 
entwickelt. In ihr können neue Haushalte er-
fasst und bestehende Daten korrigiert werden. 
Dabei können nicht nur Änderungen in der Er-
reichbarkeit oder bestimmten Haushaltsmerk-
malen, sondern auch Umzüge von Haushalten, 
die Trennung von Haushaltsmitgliedern (Splitt-
haushalte) und das Zusammenziehen von 
Haushalten (Fusionen) bearbeitet werden. 

Für die Stichprobenziehungen im Rahmen der 
einzelnen Erhebungen können aus der Daten-
bank die notwendigen Daten exportiert und 
die Ziehungsergebnisse importiert werden. 
Mit der wachsenden Zahl von Erhebungen ist 
darüber hinaus das Erhebungsmanagement in 
der DSP-Datenbank immer wichtiger geworden. 
Die Datenbank muss Informationen darüber 
liefern, auf welche Haushalte bzw. Personen 
die einzelnen Erhebungen zurückgreifen bzw. 
an welchen Erhebungen einzelne Personen 
bzw. Haushalte teilnehmen. Nur so kann ge-
währleistet werden, dass die Möglichkeit, eine 
Auswahl aus der DSP zu treffen, sinnvoll ge-
nutzt werden kann und die Belastungsintensi-
tät bei einzelnen Haushalten oder Personen 
nicht zu groß wird.
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Eine Vielzahl unterschiedlicher Haushalte 

sichert die Repräsentativität der 

Dauerstichprobe 

Die Haushalte der Dauerstichprobe erklären 
sich damit einverstanden, dass aus dem Mikro-
zensus bestimmte Merkmale, so genannte 
Profildaten, in die Dauerstichprobe übernom-
men werden. Dazu gehören als Haushaltspro-
fildaten vor allem der Haushaltstyp, die soziale 
Stellung des Haupteinkommensbeziehers und 
das Haushaltsnettoeinkommen. Ein Blick auf 
diese Profildaten zeigt, dass in Baden-Württem-
berg eine Vielzahl von unterschiedlichen Haus-
halten im Rahmen der DSP mitarbeitet. Der 
Vergleich mit der Verteilung im Mikrozensus 
macht darüber hinaus deutlich, dass die DSP 
als repräsentative Grundlage für unterschied-
liche Erhebungen genutzt werden kann (Schau-
bild 1 und 2).

Auch die einzelnen Personen der DSP lassen 
sich nach bestimmten Profildaten ordnen, 
etwa nach Alter, Geschlecht oder Bildungsab-
schluss. Auch hier weist die DSP eine breite 
Vielfalt von Personen auf, wie zum Beispiel ein 
Blick auf die Ausbildungsabschlüsse der Per-
sonen der DSP in Schaubild 3 zeigt.

Die Profildaten sind eine wichtige Grundlage 
für die Stichprobenziehung im Rahmen der 
Befragungen und werden laufend aktualisiert. 
Nehmen die Haushalte an Erhebungen teil, so 
wird aus diesen Erhebungen heraus aktuali-
siert. Nimmt ein Haushalt in einem Jahr an 
keiner Erhebung teil, erhält er einen kurzen 
Fragebogen zur separaten Profildatenaktuali-
sierung.

Sowohl Haushalts- als auch 

Personenbefragungen möglich  

2005 wurde die Dauerstichprobe für die Haus-
haltsbefragung “Leben in Europa” (EU-SILC: 
European Survey on Income and Living Condi-
tions) genutzt. Die wachsende Zahl von teil-
nehmenden Haushalten erlaubt es im Jahr 
2006 die DSP als Auswahlgrundlage für eine 
weitere Haushaltserhebung, nämlich der Euro-
päischen Erhebung zur Nutzung von Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien in 
privaten Haushalten (IKT) und für die Personen-
befragung „Demografische Grunddaten zur 
Geburtenentwicklung“ heranzuziehen.

Die Erhebung „Leben in Europa“ soll einen 
besseren Einblick in die Lebensbedingungen 
und die Einkommenssituation der Menschen 
in Europa geben. Hierzu werden zum Beispiel 
Angaben zur Erwerbssituation, zum „Auskom-

men mit dem Einkommen“, zu Kinderbetreu-
ungsmöglichkeiten, zur Gesundheit oder zu 
den Wohnbedingungen erhoben. Die Ergeb-
nisse fließen in einen länderübergreifenden 
Vergleich zur sozialen Lage von Menschen in 
Europa ein. 

Erste vorläufige Ergebnisse von „Leben in 
Europa“ 2005 in Baden-Württemberg zeigen 
zum Beispiel wie Haushalte ihre ökonomische 
Situation (Schaubild 4) beziehungsweise ihren 
Gesundheitszustand selbst einschätzen.

Die Europäische Erhebung zur Nutzung von 
Informations- und Kommunikationstechnolo-
gien in privaten Haushalten soll Fragen zu der 
so genannten modernen Informationsgesell-
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schaft beantworten. Im Mittelpunkt stehen die 
Nutzung von Computer und Internet sowie die 
Zugangsmöglichkeiten zu diesen Technologien.1

Die §7-Erhebung „Demografische Grunddaten 
zur Geburtenentwicklung“ soll wichtige Basis-
daten zur demografischen Entwicklung in 
Deutschland liefern, die bislang aus anderen 
Erhebungen der amtlichen Statistik nicht ge-
wonnen werden können. Dies ist die erste 
Personenerhebung, die auf der Basis der DSP 
durchgeführt werden soll. Es werden dabei 
Frauen im Alter von 16 bis 75 Jahren zu Kinder-
zahl, Kinderwunsch und Geburtenfolge befragt.

Ausblick

Auch im Jahr 2006 wächst die Dauerstichprobe 
weiter: bis Ende April konnten schon mehr als 

500 neue Haushalte gewonnen werden. Da-
durch wird die Grundlage für die bereits jetzt 
auf der Dauerstichprobe basierenden Erhebun-
gen verbreitert und Entlastungen der Haushalte 
durch Wechsel ermöglicht und es wird die Vo-
raussetzung dafür geschaffen, dass in der 
Zukunft weitere Erhebungen im Rahmen von 
§ 7 BStaG bzw. EU-Recht die Vorteile der 
Dauerstichprobe nutzen können.

Weitere Auskünfte erteilen
Christel Much, Telefon 0711/641-2097
E-Mail: Christel.Much@stala.bwl.de
Dr. Barbara Pflugmann-Hohlstein, 
Telefon 0711/641-2091
E-Mail: 
Barbara.Pflugmann-Hohlstein@stala.bwl.de

1 Vgl. dazu Voß, Michaela: 
IKT 2005: Haushaltsaus-
stattung in Baden-Würt-
temberg im EU-Vergleich, 
in: Statistisches Monats-
heft Baden-Württemberg 
6/2006, S. 41.

kurz notiert ...

Landkreis Böblingen mit höchstem 

Verdienstniveau im Land

Das durchschnittliche Arbeitnehmerentgelt je 
Arbeitnehmer, das zugleich den Lohnkosten 
entspricht, betrug im Jahr 2004 im Landkreis 
Böblingen 43 382 Euro. Der Kreis Böblingen 
lag damit an der Spitze des Landes und um 
rund 7 900 Euro oder 22,3 % über dem Landes-
mittel von 35 463 Euro. Böblingen wird gefolgt 
von der Landeshauptstadt Stuttgart, in der mit 
41 947 Euro je Arbeitnehmer ebenfalls noch die 
Schwelle von 40 000 Euro überschritten wird. 
Ein überdurchschnittliches Verdienst- bzw. 
Lohnkostenniveau ist darüber hinaus in einer 
Reihe industriestarker Landkreise wie Esslin-
gen, Heidenheim oder Heilbronn sowie in den 
urbanen Zentren Mannheim, Karlsruhe und 
Ulm zu verzeichnen.

Das untere Ende im Land markieren die eher 
peripher gelegenen und mehr ländlich gepräg-
ten Kreise. Weniger als 31 000 Euro werden in 
den Kreisen Waldshut, Sigmaringen und Breis-
gau-Hochschwarzwald erreicht. Das niedrigste 
Lohnkostenniveau ist im Main-Tauber-Kreis 
festzustellen, wo für den einzelnen Arbeitneh-
mer im Durchschnitt 30 309 Euro aufgewendet 
werden. Dieser Wert liegt um 14,5 % unter dem 
Landesdurchschnitt.

Die regionalen Unterschiede sind auf die unter-
schiedlichen Wirtschafts-, Unternehmens- und 
Beschäftigtenstrukturen in den Stadt- und 
Landkreisen zurückzuführen. Insbesondere die 
wachsende Zahl „atypischer Beschäftigungs-

verhältnisse“, dazu zählen Beschäftigte in Teil-
zeit, geringfügig Beschäftigte oder die so ge-
nannten 1-Euro-Jobber, beeinflusst das rech-
nerisch ermittelte durchschnittliche Lohnkosten-
bzw. Verdienstniveau mittlerweile deutlich. 
Eine hohe Zahl in Vollzeit beschäftigter Arbeit-
nehmer, wie sie im Produzierenden Gewerbe 
noch meist anzutreffen sind, führt unter sonst 
gleichen Rahmenbedingungen zu einem höheren 
Verdienstniveau, während stark von Teilzeitar-
beit geprägte Wirtschaftszweige wie Einzelhan-
del oder Gastgewerbe in die gegenläufige 
Richtung wirken.

Preise für landwirtschaftliche Grundstücke im 

Landesdurchschnitt bei 18 930 Euro je Hektar 

Fläche

Für landwirtschaftliche Grundstücke (ohne Ge-
bäude und ohne Inventar) in Baden-Württemberg 
wurde im Jahr 2005 ein durchschnittlicher Kauf-
preis von 18 930 Euro je Hektar (ha) Fläche der 
landwirtschaftlichen Nutzung (FdIN) entrichtet. 
Gegenüber dem Vorjahr (knapp 18 550 Euro/ha) 
sind die landwirtschaftlichen Bodenpreise leicht 
gestiegen. Sie liegen damit aber weiterhin auf 
dem seit 1993 zu beobachtenden Niveau von 
etwa 18 500 Euro bis knapp 20 000 Euro/ha. 
Ende der 80er-/Anfang der 90er-Jahre lagen die 
Preise noch um rund 2 000 Euro/ha höher. 
Insgesamt wurden im Jahr 2005 die Preise 
von 3 776 Kauffällen ermittelt. Dabei wechsel-
ten landwirtschaftliche Grundstücke mit einer 
Fläche von insgesamt 3 276 ha die Besitzer, 
also rund 0,9 ha je Verkaufsfall.


